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Dr Franz Reckinger
‚Freut euch alle 1m Herrn “ heifst 1mM Eröffnungsgesang AT Eucharı-

stiefeijer November.1! Wıe schön, WEINN die Atmosphäre in der gesam
feijernden Gemeinde diesem Leitmotiv entsprechen würde! Haben WIr {I-
dessen nıcht vielfach mıt eıner düsteren Todesstimmung Z tun, die nıcht
eiınmal für den darauffolgenden Tag, geschweige enn für den ersten Feiertag
angebracht ıst? Dıiıese Wehmut, dıie sıch bıs ın die Jüngste Vergangenheıit hıneın
ın schwarzen Behängen selbst innerhal der Kırche Ausdruck verschaffte und
damıt die jubelnden Melodien der Allerheiligenvesper ugen strafte wurde
sS1€e nıcht fälschlıch als Christlichkeit verstanden, un entspricht S1€ nıcht eher
eıner Geisteshaltung, die sıch seıit Jahrhunderten unbemerkt ın Europa VGI>=

breıtet hat, und dıe eıner neulıch nıcht Unrecht als „heidnischen Monotheıs-
mMus  c bezeichnet hat?2

Wer die liıturgischen Texte ZU November iınnerlich mıiıtvollzieht und
siıch VOT allem bemüht, ıhrem Aussagegehalt entsprechend leben, wiırd nıcht
leicht versucht se1n, der genannten Stiımmung vertallen. Bevor WIr jedoch
darangehen, uns 1ın diesen Gehalt vertiefen und dessen pastoralen Aus-
wertungschancen erortern, sollen einıge grundsätzliche Überlegungen über
Heıligkeit und Heiligenverehrung angestellt se1ın, die eın tieferes Er-
fassen un Mıterleben der Lesungen, Gebete, Gesange und Rıten des Aller-
heiligentages überhaupt erst ermöglichen.

Ile Getauften sınd grundsätzlich „Heılıge“. Manchmal wırd 1eS 1in
der Verkündigung als eıne bloße Redeweise des Neuen TLestamentes hınge-
tellt, mıtunter VoNn eiınem vielsagenden Lächeln begleitet, des Sınnes:
SIn Wıirklichkeit siınd die allermeısten Getauften natuürlich heine Heilisen.
Wer denkt und redet, ohne das Auseinanderklaften VO Getauftt- un:
Heıligsein als quälendes Problem empfinden, nımmt Gottes Wort nıcht

Für das Neue Testament handelt A sich keineswegs eıne Redeweıse,
sondern eınen tundamentalen Glaubenssatz. Er besagt, da{fß INa durch
die Taufe z} herausgerissen ist Aaus der gottfernen Welt; gottförmig geworden
und C) ausgesondert iıst ZU Vollzug des Kultes der Endzeit I1 Geıst und 1n
der Wahrheit“ (Joh 4, P 8 oder, mıt anderen Worten: ZALT. Ausübung des
„allgemeınen Priestertums“. Die Dımensionen a) un! siınd 1m wesent-
liıchen (obwohl 1m Durchschnitt graduell ohl 1n geringerem Mafie) auch beı
denen gegeben, die nıcht getauft sınd, die Notwendigkeit der Taute gu
Glaubens nıcht erkennen un in den schwerwiegenden Dıngen ıhrem (3e:
wıssen entsprechend Gott dienen versuchen und be1 denen 8803 darum
VO „Begierdetaufe“ weıteren Sınn des Wortes sprechen kann; die Dıimen-
S10N C) dagegen 1st 1Ur be] den effektıv Getauften verwirklıicht, denn S1e allein
sınd Tahlg, Gott durch Jesus Christus anzubeten 1m Vollzug der geistgewirkten
Sakramente, insbesondere durch die gemeinsame Darbringung des eucharisti-
schen Opfers, und durch ein Leben, das VO der Gegenwart un! dem Wiırken
des Geıistes 1ın eben diesen Sakramenten Zeugnis ablegt.

Übersetzung der „Studientexte“.
Gerbe d., Zulassung ZUr Taufe, Wıen LI69 93



Das Wort VO der Heıligkeit der Getauften mufßste notgedrungen proble-
matisch werden, seıt 8863  } Ende des Altertums die strenge Katechumenats-
praxıs aufgegeben hatte un darangıng, Stimme und Völker geschlossen ın
die Kırche autfzunehmen. Wo blieb 1U die AAWelt“. AUS der Jesus seıne An-
hänger durch Auserwählung heraussondern wollte (vgl Joh S, 19 un
das „verderbte Geschlecht“, AUuUSs dem heraus S1€e sıch retten lassen Apg Z 40)
un: ın dessen Mıtte SIE leuchten sollten W1e€e Sterne 1m Weltall (Phıil z 15)?

Derartige Aussagen der Schrift schwanden entweder völlıg AUS dem Bewulflfist-
se1ın der Gläubigen oder wurden, gegen ıhrem eigentlichen Sınn, autf Priester
un! Mönche oder SAl auf einıge wenıge „Spezıialısten“ der Heılıgkeit einge-
eNgTt S1e dem Neuen Testament entsprechend aut die Getauften insgesamt

beziehen tiel sehr schwer, da Ja die gottfeindliche Welt aus dem Kultur-
ereich der „Chrıistenheıit“ keineswegs verschwunden, sondern 1ın einem
gewıssen Sınn „mitgetauft“ worden W ar un: somıt die Taufe ıhre Unter-
scheidungsfunktion ın der Praxıs eingebüfßßst hatte. Noch tieter iıst ıhr Kurs-
wert 1n der euzeıt gesunken, seıtdem Bevölkerungsschichten sıch nıcht
eiınmal mehr eindeutig Zu Glauben Jesus als den Sohn (Gottes bekennen
un iıhre Kınder dennoch weıter getauft werden.

In dem Maßfe, wWw1e€e der eben dargestellten Sıtuation 1n den etzten Jahr-
zehnten die Entklerikalisierung un die bıblısch-liturgische Erneuerung hın-
zugekommen sınd, werden die Heıiligkeitsaussagen des Neuen Testamentes
nıcht mehr vorwıegend aut Geıstliche und Ordensleute bezogen, sondern
spontan VO allen Christen verstanden, die (unabhängig VO eiınem Mmassıv
teststellbaren soz1ıalen Druck) ıhre Religion durch regelmäßıge Teılnahme
Gottesdienst praktızıeren. Das ıst keineswegs SaAalNZ alsch,; LLUTr wırd davon
ausgehend mıt Recht 1n zunehmendem Ma{(ße die Frage aufgeworfen, ob
nıcht die Kındertaufe auf die Kınder dieser Art VO  D Christen einzuschränken
Wware un ob nıcht damıt erst wıieder eıne Sıtuation der Wahrheit erreicht
werden könnte: weıl annn der Prozentsatz der Nıchtglaubenden den
Getautten ohne Zweıtel geringer würde, Glauben und Getauttsein weıt-
gehend wıeder Zur Deckung kämen und damıt die Taufte ıhre VO Neuen
Testament unzweıdeutig gelehrte Unterscheidungsfunktion wiedergewinnenwurde. Dıiese Frage auszudiskutieren iıst jer nıcht der Ort Es 1st jedoch
unmöglıch, S1€ nıcht stellen, WECeNN INa  m} VO „Heıilıgkeit“ sprechen ll
Denn dieser Begritf implızıert notwendigerweise die Unterscheidung und das
[erausgesondertsein. Wıe aber SBaa INa  an solches glaubwürdig dUSSagcN,
WCNN 1ın eınem Lande angeblich alle „unterschieden“ und „ausgesondert“ sınd,
unabhängig davon, Ww1e€e die einzelnen leben un W as S1€e glauben?

Gedankengängen WwW1e den obenstehenden wırd mıtunter der Vorwurt
gemacht, S1€e würden den Pharisäismus begünstigen oder seı1en SAr selbst schon
Ausdruck eıner pharısäischen Haltung. Das A aber deshalb nıcht zutreffen,
weıl das Neue Testament, das einerseıts offenbart, dafß die pharısäische Hal-
tung verkehrt ist, andererseits ebenso offenkundig das Heılıgsein und Aus-
gesondertsein der Jünger Jesu lehrt Gewiß lauert auch 1im Christentum, WI1€
1in jeder Religion, die Gefahr des Pharısäismus, aber das annn eın Grund se1n,
eine Offenbarungswahrheit bestreiten oder verschweigen. Es gılt eben,
diese Wahrheit bekennen und leben, ohne dabe; der Getahr des Pharisäis-



INUS erliegen. Rıichtig verstanden bedingen beıde Eınstellungen einander F}
nıcht 1LUFr nıcht, sondern S1e schließen sıch gegenseılt1g Aaus

Pharısäismus, Ww1e€e das Neue Testament ıhn versteht und verurteılt, be-
deutet: A) die Heılıgkeit der menschlichen relıg1ösen Leistung zuschreıben:

den Gesetzlosen un oroßen Sündern die Möglıichkeıit eıner echten Be-
kehrung un damıt des Heılıgwerdens absprechen. Das Neue Testament
dagegen lehrt

a) da{fß der Mensch die Heılıgkeit immer L1UT als Gnadengeschenk VO CS
empfangen annn Damıt hängt jedoch dıe Glaubenswahrheit VO der Ayus-
erwählung Z  9 die 1ın der Bıbel mıiıt der Lehre VO der Heılıgkeit der
Glieder des Gottesvolkes Hand ın Hand geht und darum auch heute ebenso-
wen1g W1€e die letztere in der Verkündigung vernachlässigt oder Sar unter-
schlagen werden dürtfte. Auserwählt seın besagt 1ın der Schrift nıcht, oder
wenı1gstens nıcht ın erster Linıie, ZUuUr ewıgen Seligkeıt vorherbestimmt se1ın
(wıe die Reformatoren mıf$verstanden haben), sondern A} Christsein,
ZUT: vollen un siıchtbaren Eingliederung in die mess1anısche Gemeinde
(die Kırche) bestimmt se1nN, W as ach biblischer Lehre ohne Zweıftel mehr
bedeutet als blo{fi durch ımplızıte Begierdetaufe (als „alttestamentlicher (e-
rechter“) se1nN: eben das „mehr“ des allgemeinen Priestertums, durch
das INa  3 Zur Zeugnisabgabe für Christus iın der Welt und Zu Vollzug des
endzeıitlichen Kultes als Miıttler miıt Christus für die Menschheit bestellt wird
Daraus ergıbt sıch; dafß das Bewulfitsein der eıgenen Auserwählung 1m Sınne
der Bıbel nıemals berechtigten Anlafß ZUur UÜberheblichkeit geben, sondern 1Ur
die Überzeugung VO der eigenen höheren Verantwortung bestärken AaANT?!
denn s WCI 1e] bekommen hat, VO dem wırd 1e] gefordert“ (EK Z 48), und
WE fünf Talente an vertiravt wurden,; VO dem erwartet der Herr mehr
Mıtwirkung als VO dem, der 1Ur Zzwel oder eınes verwalten hatte (vgl

23 1—30)
Gegenüber der zweıten pharısäischen Überzeugung verkündet Jesus,daß 1n ıhm alle eıne Chance haben, ıhr Leben iındern und eınen

Anfang SCtzZEH; Vorausgesetzt allerdings, da{ß S1e einerseıts ıhr Süundersein
anerkennen un andererseıts sıch wirklich entschließen, 1n ıhm eın
Leben beginnen, indem S1€e etwa bereıit sınd, lieber auf s AUse“, „Hand“
oder ARufs® verzichten, als eıne Sünde begehen, die die ‚Hölle“ ach
sıch zıehen würde (Mt 5 30) Wo diese Art VO Forderungen verschwıiegenun ein Jesus gezeichnet wırd, der blofße Ideale verkündet oder sıch bezüg-ich der schweren Sunden mıt bloßem „Bedauern“ begnügt hätte, da befindet
INan sıch nıcht mıt Jesus 1im Kampf den Pharısäismus, sondern bewegtsıch 1n der Welt des Mythus un der Wunschträume.

Kanonısierte oder kanonisierbare Heılıge sollten nıcht als „Weltwunder“
bestaunt un nıcht sehr VO den übrıgen wahren Chrıisten oder
Sar 1n Gegensatz ihnen gyesehen werden. S1e sınd eintach diejenigen unter
unseren Brüdern und Schwestern, die ıhr Christsein konsequent bıs Ende
durchdacht, ernstgenommen un: gelebt haben Aus meıner Kınder- und Jugend-zeıt ann ıch mich erınnern, daß wenıge Dınge mich peinlıch berührten,
Ww1e wWwenn Seelsorger und relig1ös aktıve Christen VO kanonisierten Heılıgen

sprachen, als seıen sS1e ZWar hoch 1ın Ehren halten, aber als ame er



vernünftigerweıse Sal nıcht 1in Frage, da{ß einer uns jemals kanoniısierbar
würde, als se1 1€eSs eigentlich auch überflüssıg und höchstens als Gegenstand
der Heıterkeıt interessant; als genuge CS, den Tugenden der Heıilıgen 1n dem
Sınn nachzustreben, da{iß mMa nıcht mordet, nıcht stiehlt, die Ehe nıcht richt;
eın Trinker wırd, seıne Gebete verrichtet, den Eltern und Vorgesetzten DC-
horcht und, 1m Grunde NOMMCN, eın „braver Bürger” wırd 111e sıcherere
Methode, ZAHT: Mittelmäßigkeit und YASE Spießertum erziehen, Afst siıch
Aa1M denken

Da dıe kanonisıerten Heılıgen dem Leben der Menschen entrückt O1=

scheıinen, hängt ohl damıt E  IMNMCN, da{fß dıe Art iıhrer Darstellung un
weıthın iıhrer Auswahl lange eıt hindurch VO  3 der 1in der Kıirche seıit
Ende des Altertums vorherrschenden blerikal-monastischen Spiritnalıtät B
prag WAar. Hıerin ist ohne Z weıtel eıner der Gründe sehen, w1eso 6S ZUuU

derzeitigen Tiet in der Heiligenverehrung hat kommen können. Es ware
darum höchste Zeıt; nunmehr auch den Laien-Heılıgen (selbst wenll S1€ nıcht
Martyrer sind!) den ıhnen gebührenden Platz einzuräumen.

Das Mittelalter hat viele Heılıge populär gemacht aufgrund nebensäch-
licher AÄußerlichkeiten ıhrer Biographie: etwa Antonıius anhand des
Schweines, Martınus dank se1ines Pferdes SO sehr INa  a 1U  3 die Fähigkeıt
der damalıgen Kirche bewundern mufßs, sıch mıiıttels derartiger Schachzüge
1in der bäuerlichen Kultur ıhrer eıt heimisch machen, sehr INall 65 be-
dauern mufß, da{fß die Kırche der euzeıt Ühnliche Fähigkeiten gegenüber
der Industriekultur och nıcht entwickeln vermochte, oılt doch
ebenso entschieden festzustellen, dafß diese konkrete Art der Heılıgenver-
ehrung seıit Jangem überlebt ist un dafßß, Wer s1e och heute aufrecht i B

halten versucht, damıt dem echten Anlıegen der Heiligenverehrung eher
schadet als nutzt Worauf CS ankommt, 1st nıcht, dafß eın Heılıger mehr oder
wenıger zufällig mıt Schweıinen oder Pferden oder anderen uns vertrauten
Wesen oder Gegenständen tun hatte; vielmehr geht es darum, 1n der Ver-
kündigung aufzuzeigen, da{fß w1e WIr VOL Problemen un: Schwierigkeıiten
gestanden hat und S1Ee NUr den Preıs eınes harten Rıngens mıt sıch selbst
1im Sınne Jesu Christı hat lösen un: überwinden können, dank der Gnade
Gottes, dıe ın ıhm wırksam geworden iıst

Als Handreichung eıner derartıgen Darstellung bedarf CS (insbesondere
hinsıichtlich der Heılıgen des Sanctorale) burzer un pragnanter Bıo-
graphien, die das Wesentliche der relig1ös-kirchlichen un kulturellen Be-
deutung dieser Menschen 1in allgemeinverständlicher Weıse un 1n deutlichem
ezug den Fragestellungen UNSETET eıt ZU Ausdruck bringen. Wıe das 1ım
einzelnen aussehen ollte, daraut ware in eiınem oder mehreren Beiträgen Z
Sanctorale zurückzukommen. Hıer sel 1Ur eın Wort den biographischen
Einführungen 1n den „Studientexten“ E künftigen deutschen Mefßbuch
gesagt, ın der Hotffnung, da{fß dies möglicherweıse be1 der endgültigen Fassung
der Texte och Berücksichtigung finden könnte. So sehr das Prinzıp derartıger
Kurzdarstellungen begrüßen ist; wen1g annn die Art un Weıse, 1n der
CS jer ZU  — Ausführung am,; befriedigen. Von der oben geforderten Eıgen-
schaft 1st 1ın den von den Studientexten gebotenen Einführungen lediglich die
der Kurze durchgehend verwirklicht, ZzU gu Teıl auch die Hervorhebung



des Wesentlichen; Verständlichkeit, Pragnanz und erkennbarer ezZug
den relig:ös-spirıtuellen Fragestellungen UN Bedürfnissen UNsEeErer Zeıt da-

lassen sehr wünschen übrı
Als Beispiel mOge der Passus über Cyrıll VO Alexandrien? dienen:
„Von seınem Onkel, dem Biıschot VO Alexandrien, 1n den Klerus dieser
Stadt aufgenommen, tolgte jenem AF 1m bischöflichen Amt ach Er
wurde der Hauptgegner der Lehren des Nestorı1ius un konnte 431 auf dem
Konzıl VO Ephesus die Entscheidung 1m Sınn der alexandrinischen TIradı-
t1ıon herbeitühren. Sein Schritttum diente der Darlegung un Verteidigung
der Glaubenslehre, besonders der Trıinıtät und der Christologie. Gestorben

DE Junı
Darın erscheint zunächst dıie Geschichte VO Onkel als völlig überflüssıg.

Und ann die Verständlichkeit! Mußf(ß der Durchschnittsteilnehmer der Werk-
tagsmessen wirkliıch wıssen, Alexandrıen lag, welches die „Lehren des
Nestorius“ und W dAs die „alexandrınische Tradıition“ bedeutet?? Muf{fß CI

ATinitats und „Christologie“ verstehen (wofür CS doch ZU mındesten
auch deutsche Ausdrücke gibt)? Und bleibt bel dieser dürren, schul-
mäfßıgen Aufzählung der Glanz der preisenden Verkündigung, dıe den Heılı-
SCHh 1j1er und jetzt lebendig werden Läfßt? Ist relig1ös-spirıtuell gesehen
relevant, wıssen, dafß in dem ZUT. rage stehenden Punkt zufällig dıe
alexandrıinısche Tradıtion stärker Zzu Zuge kam? Worauf CS ankommt, ıst
doch eINZ1IE und alleın, da{ß das allgemeıne Konzıil ın der Kraft des Heılıgen
Geıistes die Unvertälschtheit der VO Christus stammenden universalen und
apostolischen Tradıition garantıert. Wenn 1m vorliegenden Fall die alexan-
drinische Tradıition weitgehend (nıcht restlos!) für verbindlich erklärt wurde,

doch IA deshalb, weıl S1€ ın dieser Sanz bestimmten Frage die apostolıische
Tradıtion richtiger wıiedergab als die entgegengesetZte theologische Rıchtung.

Aufßer dem Jahr des Konzıils VON Ephesus ist 1ın eıner 7455 mündliıchen Vor-
LLag bestimmten Biographie jedes weıtere SCHAUC Datum überflüssıg; 1in den
allermeisten übrıgen Vıten, die nıcht CNS mıt eiınem weltgeschichtlichen
Ereigni1s, w1e€e CS eın allgemeınes Konzıl darstellt, vertlochten sınd, genugt als
Zeıtangabe durchaus das Jahrhundert, ın dem der betreffende Heılıge gelebt
und gewirkt hat

Formal gesehen sind Partizıpıalformen und Rückverweise durch ronomına
w1e sJenem® (sıehe oben, 1m ersten SAtz) bei mündlıchem Vortrag schwer
durchschaubar und sollten daher 1n Texten, die Zzu Vorlesen bestimmt sind,
tunlichst vermieden werden.

Im folgenden oll der Versuch eıner Formulierung vorgelegt se1n, dıe den
eben ausgesagten Ertordernissen gerecht werden trachtet:

Heute 1st der Gedächtnistag des hl Cyriull VO Alexandrien 1ın Agypten.
Er lebte 1mM Jahrhundert un W ar Bischof der genannten Stadt un damıt
zugleıich Patrıarch, der tührende Bischof se1ınes SaNzZCH Landes. Zu
seıner eıt wurde 1in der Kırche heftig darüber diskutiert, welches das
Verhältnis zwıschen göttlıcher und menschlicher Natur 1n Jesus Christus
SCr ıne bestimmte Rıichtung, deren Anftührer der Patriarch Nestor1us

Gedächtnis der Heılıgen, 115



CD VO Konstantıinopel 1ın Griechenland Wafl, betonte sehr den Unterschied
oder SAl die Irennung zwıischen den beiden aturen; da{fß 8853  ’ den Eın-
druck gewinnen mufßste, 1n Jesus gäbe CS Zzwel Personen, zweı verschiedene
ATCh“ 1UL das göttlıche ICch® hätte Wunder gewirkt un die Erlösung
vollzogen, LLUT das menschliche Ich“ sSEe1 Sohn der Jungfrau Marıa, 1U  _ das
menschliche - Tch“ se1 Kreuz gestorben: (sott hätte sıch nıcht wirkliıch
1Ns Menschsein un 1Nns menschliche Leiden hinein engagıert, und Marıa
se1 nıcht wahrhaft Multter (5O1E0e5. egen diese Lehre, die der Schrift
un der Überlieferung zuwiderlief, wurden erst AaUuUs dem olk heraus
energische Proteste laut. Cyrıll machte sıch YARE eiıdenschaftlıchsten
Sprecher dieser Protestbewegung und konnte ıhr ZUT Erfolg verhelten.
Als Sonderbeauftragter des Papstes tführte Cr den Vorsıtz aut dem allge-
meınen Konzıl VO Ephesus VO Jahr 431 Dıieses stellte test, daß CS laut
apostolıscher Lehre 1n Jesus 1L1UT eine einZzıIgeE göttlıche Person g1bt, dıe
sowohl die Wunder un die Erlösung bewirkt hat als auch geboren wurde,
gelıtten hat un gestorben 1Sts dieser göttlichen Person hat Marıa das
menschliıche Leben geschenkt un: ist darum wahrhatt Multter (sottes

CNNEN. Wır könnten be1 dieser Feier Gott beten, dafß unl autf
die Fürbitte des Cyrall helten moOge, den heutigen Verdrehungen un:
Verkürzungen des Glaubens ebenso entschieden entgegenzutreten, W1€e
Cyraull 1n seiner eıt z  an hat
Dıies ist 1U ZW ar Jänger als der Text der Studientexte, aber W1€

111 8980028  a aut CENSCICIM Raum die Bedeutung eınes solchen Mannes aufzeigen
und insbesondere dıe Erwähnung der Menschwerdung und der (Gottesmutter-
schaftt 1im Tagesgebet verständlich machen?

Allerheiligen un be] jedem allgemeinen Heıiligengedächtnis (etwa
1m Hochgebet) feijern WIr nıcht LUr die kanonisıerten oder kanonisierbaren
Heılıgen, sondern alle NsSserec Brüder un Schwestern, dıe schon 1n die end-
gültıge Vereinigung mı1t (5O0tt eingegangen sınd Um diese Wahrheıt VOTLT

verdrehenden oder verharmlosenden Deutungen schützen, gil_t zweıerleı
klarzustellen.

a) Es handelt sıch nıcht u „alle (Menschen), die VOTLT uns gelebt haben“,
w1e eıne ZUuU miıindesten sehr mifßverständliche Wendung 1n eiınem privaten
„Kanongebet“ C555 darstellt*, sondern UFr }ens; die (innerhalb oder 1-

schuldeterweise außerhalb der sıchtbaren Kırche) 1im Zustand der Freund-
schaft mıt Gott (der „heiligmachenden Gnade“) aus diesem Leben geschieden
siınd Denn dafß keıine Verdammten gebe, ann ach ernsthafter Lektüre
des Neuen Testamentes L1LU  — jemand behaupten, der entweder nıcht die
.Lehre der Heılıgen Schrift glaubt oder mıt intellektueller Blindheıit geschlagen
1St

b) Die Miıllionen Mittelmäßige, VON denen INa  =) annehmen mu{fSß, dafß s1e
allem in der grundsätzlichen Freundschaft mıt (zott sterben, gehen nıcht

als Mittelmäfsige 1n die endgültige Gemeinschaft mıt Gott ein, sondern GEST,;
nachdem S1Ee 1ın der Jenseitigen mystischen LAauterung (dem ; Fegsetener®) den
konsequenten Gläubigen (den ;‚Hellgen‘ 1m CNSCICH Sınn des Wortes)

Schilling, Fürbiıtten und Kanongebete der holländischen Kırche, Essen 1968, Kanon



wen1gstens gesinnungsmäfßıg gleichförmig geworden sınd. Es o1bt also heine 81Mittelmäßigen, die WIr verehren un deren Fürsprache WIr anrufen, sondern
Gerettete, die ıhre rühere Mıttelmäfßigkeıit inzwischen als Irrweg und Sunde
eingesehen un sıch davon losgesagt haben oder, richtiger: durch CSott 1n der
passıven Lauterung davon los-gemacht wurden.

In ıhrem iırdıschen Leben haben diese Menschen vieltach auf zweı Schultern
SA  geN; die ‚Henigen” 1m CHSCICH Sınn des Wortes haben S1e, sofern S1€e
schon verstorben und kanonisıiert a  1, mehr oder wenıger verehrt: sotern
S1Ee noch ebten, haben S1€e S1e oftmals belächelt, MC} oben herab behandelt
oder für umm verkauft: weıl S1€, die Heılıgen, sıch nıcht mıt den Ellenbogen
durchsetzten, aut Karrıeremachen un:! Vermögensbildung keinen gröfßeren
Wert legten, Lebensstandard nıcht affıchıerten, sıch be] Einflußreichen und
Mächtigen nıcht einzuschmeicheln verstanden, Beleidigungen geduldig
trugen, Gebet un Gottesdienst auch annn häufig praktıizıerten, WeNN 1es 1n
iıhrer Umgebung nıcht dem TIrend entsprach; weıl S1Ee mıt Gewaltregimenkeine „klugen“ Kompromıisse schlossen und sıch 1ın jeder Gesellschattstorm
ungezählte Scherereien ZUZO9CN, ındem S1Ee Notleidenden un: Zurückgesetztenhelfen versuchten; 1m GrundeAweıl SI die „Seliskeiten” nıcht
blo{fß schön tanden, sondern sıch ernsthaft bemühten, S1Ee leben

Im Jenseıts werden die Geretteten, die 11 ırdischen Leben miıttelmäßig und
damıt 1m Sınn der Welt „klüger“ SCWESCH siınd als die „Heihgen“, zuerst
einsehen und bekennen mussen, daß diese recht hatten, daß diese 1n Wırklich-
eıt die klügeren SCWESCH sınd. Gerade dieses Erkennen und Anerkennen wırd
eınen Aspekt der mystischen LAauterung darstellen. Da{( eıne solche Laute-
rLung 1m Jenseıts o1bt, geht mıt Siıcherheit AausSs der Kombination zweıer offen-
kundiger Wahrheiten hervor: da{fß näamlıch die allermeisten Menschen, die
sıch grundsätzlich (Gott bekehrt haben, dennoch als Mıttelmäßige sterben
un! daß andererseits Gott und Mıttelmäfßigkeit unvereıinbar sınd WwW1e€e Feuer
un: W asser. Dıiese Überlegung ann die Aussage glaubhafter machen, dafß WIr

Allerheiligen nıcht 1U  \a die „grofßen“ Heılıgen feiern, sondern auch
HSK Angehörigen, soweıt S1€e bereıits im „Hımmel*‘ sind, der vielen
„Unheiligkeiten“, mıt denen WIr S1Ce mögliıcherweıise behaftet wıssen un
die beim Aussprechen eınes solchen Gedankens be1 den Zuhörern mıtunter
eın Lächeln hervorrufen. Z Unrecht, denn die (Geretteten sınd 1a Hımmel“
Sar nıcht mehr 5 W1e€e WIr S1e kannten: die fraglıchen „Unarten” sınd iıhnen
ın der Lauterung gründlichst vergangen!

Freuet euch alle Im errn Fest aller eiligen; mIt UuNnNs freuen siıch die
ngel, und sSIe loben ottes Sohn


